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E d i t o r i a l

A m 1 3 . D e z e m b e r 1 9 9 7 f a n d i m

Ç Cen t re Un ive rs i ta i re È e ine akade-

mische Sitzung statt zum Gedenken an
Heinrich Johann Nepomuk Crantz,

Arzt, Obstetriker, Pharmakologe,
Physiologe, Botaniker, Balneologe,
und GroBindustrieller luxemburger
Herkun f t aus dem 18 . Jh . . He in r i ch

Crantz, geboren 1722 in Roodt bei
S i m m e r n i n d e n d a m a l i g e n
™ s t e r r e i s c h e n N i e d e r l a n d e n u n d

gestorben 1797 in ïsterreich, war
einer der bedeutendsten Ver t re ter der

Ç Ersten medizinischen Wiener Schule È

unter dem groBen Reformater des
™ster re ich ischen Med iz ina lwesens ,

d e m h o l l ‰ n d i s c h e n A r z t G e r h a r d v a n

Swieten (1700-1772).

Wer war Crantz, was war sein Leben,
sein Werk? In dieser Spezialnummer
des Ç Bul let in È wol len wir versuchen

mit Hilfe der vielschichtigen Beitr‰ge
dieser Tagung und an Hand einiger
Reprints Licht in die Vergangenheit zu
bringen.
Als erster Redner der akademischen

Sitzung beleuchtete Fr. Dr. M. Klemum
v o m I n s t i t u t Þ i r G e s c h i c h t e d e r
Universit‰t Wien eingehend das
Wissenschaftskl ima, die Berufslauf-
bahn und das AuBenseitertum im Wien

des 18. Jh. am Beispiel des H. J. N.
Crantz, w‰hrend danach Dr. H. Groger
v o m I n s t i t u t Þ i r G e s c h i c h t e d e r

Mediz in der Univers i t‰t Wien i iber d ie

Ç Erste Wiener mediz in ische Schule -

ProÞlierung von Forschung und Lehre
i n d e r H e i l k u n d e È r e f e r i e r t e . D i e

Vertreter dieser Schule, meist Schiller

Hermann Boerhaaves (1668-1738) aus

Leiden, wandten sich eingehend dem
bis dahin in der Regel vernachlˆssig-
t e n U n t e r r i c h t a m K r a n k e n b e t t z u .

Dieser Anschauungsunterricht wurde
du rch S tud ium de r med i z i n i schen

Botanik, durch Einrichtung chemi-
scher Labors sowie durch die kritische

S e l b s t k o n t r o l l e a n H a n d d e r
Leichenschau vervollstˆndigt. Wir

bedauem, daB Herr Dr. Groger nicht
die notige MuBe fand, seinen Beitrag
in eine zur Ver™ffentlichung geeignete
Form zu bringen. Professor J. P.
Lehners vom Ç Centre Universitaire
de Luxemborg È stellte sodann die

berechtigte Frage, ob das 18. Jahr-
hundert fur des Herzogtum Luxem

burg wirklich ein Ç goldenes Zeitalter È
war. Seine Ausfuhrungen sind in
Ç Luxemburg im Lotharingischen

Raum, Festschrift Pau! Margue È,
Editions Saint Paul, 1993, 369-390,
nachzu lesen .

Professor Jos. A. Massard, Lehr-

beauftragter fur Geschichte der
M e d i z i n a m C e n t r e U n i v e r s i t a i r e ,

legte interes-sante Tatsachen aus Ç
Medizin und Naturwissenschaften im
18. Jh. in Luxemburg È dar, wˆihrend

Georges Theves sich mit den
tierischen Nahrungsmitteln in der
D i ‰ t e t i k d e s H . J . N . C r a n t z

beschˆftigte. Marc Bruck verglich
Crantz und L innŽ indem er e inen

Einbl ick in d ie Entwicklung der
botanischen Systematik vermittelte.
AbschlieBend zog J.- Cl. Muller,
Direktor der Nat ionalbibl iothek, die

positive Bilanz des Tages. Er sprach



den Wunsch aus, das Wirken weiterer
M e d i z i n e r u n d N a t u r w i s s e n s c h a f t l e r

luxemburgi-schen Ursprungs, vvelche
im Wien des 18. Jh. vvirkten, in den

folgenden Jahren interdisziplinar zu
beleuchten und so der Vergessenheit
zu entrelBen.

Wir wollen aber nicht versaumen,
auch an einen Mann zu erinnem, der

s i ch woh l a l s e r s te r h i e r zu lande m i t

dem med i z i n i s chen Werk von C ran t z

eingehend beschaftigte. Es war dies
Dr. Jean-Paul Pundel, Jahrgang 1921.
Dr. Pundel war seit 1955 Ç professeur

agrŽgŽ È der Freien Universitat
Br i i sse l , e r war e in i n te rna t iona l
anerkannter Spezialist fur Frauen-

krankheiten, Geburtshilfe und Zyto-
logie. Ihn beschaftigte nicht nur die
Krebsvorsorgeuntersuchung, er war
auch ein begeister ter Mediz in-
historiker und veroffentlichte, neben

m e d i z i n i s c h e n A r b e i t e n u n d A r t i k e l

uber Crantz, 1969 eine umfassende
und heute noch oft zit ierte Geschichte

der Kaiserschitts. Professor Pundel
starb am 9. Januar 1993 im Alter von

7 2 J a h r e n .

tion des Sciences Naturelles, Physi
ques et MathŽmatiques de l'Institut
Grand-Ducal È, d ie Nat ionalb ib l io-

t h e k , d i e Ç S o c i Ž t Ž d e s N a t u r a l i s t e s

Luxembourgeois È, das Ç Centre Uni
versitaire du Luxembourg, DŽparte
m e n t d e s L e t t r e s e t d e s S c i e n c e s

H u m a i n e s È u n d d a s Ç S Ž m i n a i r e

d ' H i s t o i r e d e s S c i e n c e s e t d e l a

M Ž d e c i n e È . A l l e n e i n e n h e r z l i c h e n

D a n k .

Georges THEVES

Einen besonderen Dank geht an
Herm Prof. Pierre Seek, Ç Adminis
trateur du DŽpartement des Sciences È
des Ç Centre Universitaire È, der uns

spontan die R‰umlickkeiten der
Wissenschaftabteilung auf Limperts-
berg zu VerÞigung stellte. Einen Dank
auch an Professor Dr. Henri Metz,
Pr‰sident der Ç SociŽtŽ des Sciences

M Ž d i c a l e s d u G r a n d - D u c h Ž d e

Luxembourg È, fiir die finanzielle
Unterstutzung. Am Erfolg der Tagung
waren ebenfalls beteiligt, die Ç Sec-
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AA/ER BIM Ç ICH È?

BIN ESSAI UBER DIE ZWEIFELHAFTIGKEIT VON LEBENSLåDFEN

I V I a r c B R O C K

6, rue Conrad 1er L-1355 Luxembourg

Ç Ille ego qui fuerim... quern legis,
ut noris accipe postŽritŽs È

OVID, autobiographische Verse

(Von welchem Charakter ich.. . ei-

gentlich gewesen bin, vernimm, Nach-
welt, damit du weisst von (iiber) wem
(wen) du liest.)

Der Lebenslauf, die Biographie einer

Person, ist eine jener Quellen auf die
der Geschichtsforscher (unter ande-

ren) sich stutzt um historische Fakten
in ihrem Zusamenhang zu erfassen
u n d z u e r l a u t e m . G e s c h i c h t e w i r d

noch immer a l l zu o f t a ls d ie Chrono

logie der Taten von Einzelpersonen
angesehen.
Die Biographie einer Person zu erar-

beiten, ein schwieriges Unterfangen
seit jeher - zumal man daraus Schliisse
zu Ziehen sucht, die den Lauf der
Geschichte betreffen. Dennoch gibt es
und hat es immer wieder Versuche

gegeben an Hand der Lebenslaufe,
Gesch ich te darzus te l len .

D e r T i t e l d e r v o n d e n B r u d e r n

Michaud ab 1811 herausgegebenen

ÇBiographie universelle, ancienne et
moderne; ou. Histoire, par ordre

alphabŽtique, de la vie publique et pri
vŽe de tous les hommes qui se sont fait

remarquer par leurs Žcrits, leurs
actions, leurs talents, leurs vertus ou
leurs crimesÈ deutet an dass das Werk

d i e G e s c h i c h t e d e r P e r s o n , n i c h t

G e s c h i c h t e a n s i c h z u d o k u m e n t i e r e n

s u c h t .

Gewiss, es ware vermessen zu be-
haupten, man k™nne aus der
Biographie, der Uberlieferung, aus
R e m i n e s z e n z e n u n d L e b e n s l ‰ u f e n

ableiten, was Geschichte ist, war, oder
w u r d e .

Selbst die Autobiographie, wiewohl
sie Anspruch auf Authentizit‰t haben
džrfte, ist allzu oft nur eine dopppel-
b™dige Kunst: der Versuch der Nach-
welt (oder den Zeitgenossen) ein Bild
zu vermitteln das hinter dem Deck-
mantel der objektiven Zeitgebunden-
heit letztlich doch nur subjektiv sein
kann (oder gar bewusst sein will!). Ç II
n'est du reste aucune obligation qui
contraindrait ces Žcrivains ˆ raconter
leur vraie vie, surtout s'ils pensent que
leur vie passŽe n'a pas ŽtŽ vraie,et que
cette vie est, irrŽductiblement, ailleurs,
ils ont la politesse de nous fournir. Ils
ˆ nous autres, Žtrangers ˆ leur vie pri
vŽe et qui ne serons jamais de leur
sociŽtŽ, un curriculum vitae de l'au
teur, ˆ la fois mieux informŽ et plus
valable qu'une biographie commise

par un investigateur indiscret et/ou par
un t‰cheron travaillant ˆ la commande.
... L'Žtat civil, la carri•re, le posi
tionnement sur l'Žchiquier politique et

idŽologique ne suffisent pas ˆ consti
tuer une vŽritable autobiographie. En

1 0



somme, une autobiographie peut
cacher des mŽmoi res . *È

Das Ç Who is who? È, eine moderne

Abart der Ç Biographie universelle È,
eine Sammlung der Ç Daten È noch
lebender Pers™nlichkeiten ist demge-

genžber ein geradezu zweifelhaftes
Konglomerat ans Biographie, Auto
biographie und Ç on dit's È. Promi-
nente Lebensl‰ufe entsprechen dem
I n f o r m a t i o n s b e d ž r f n i s d e r G e s e l l -

schaft - džrfen aber nur bedingt als
authentische Lebensbeschreibung gel-

ten; gleiches gilt Þir Nachrufe, die,
zweckdienl ich, einem sofort igen
Wunsch gerecht werdend, Infor-
mationen žber das Zeitgeschehen
erfassen. Subjektive Zeugnisse und
Remineszenzen von Zeitgenossen
k ™ n n e n a b e r s e h r w o h l d a z u d i e n e n

ungeahnte Aspekte aus dem Leben
und Werk des Verstorbenen zu er l‰u-

tern - schwierig ist es hingegen
Wahres von Empfundenem, Geriichte
von belegten und belegbaren Fakten
z u t r e n n e n !

Die Burde des Biographen ist daher

mannigfaltig. Nicht umsonst schreibt
M a r c e l S c h w o b :

Ç Wol l te man s ich in der Kunst ver-

suchen (der Biographie), dann sollte
man sich am allerwenigsten den gr™s-
sten Mann seiner Zeit zu genauer

Beschreibung aussuchen, noch die
U m r i s s e v o n B e r i i h m t h e i t e n d e r

Vergangenheit aufzeichnen, nein, mit
der gleichen Liebe erz‰hle man lieber
das einmalige Leben irgendwelcher
Menschen, ob sie nun g™ttlich waren,
mittelm‰ssig oder verbrecherisch. È**

H e i n r i c h J . N . C r a n t z z ‰ h l t n i c h t z u

d e n b e r i i h m t e n G e l e h r t e n d i e Ç G e -

sch ich te È schre iben so l l ten . Dennoch

war er Teil der Geschichte - durch sein

Wirken, durch seine Werke, zahllose
h in te r l assene Sch r i f t s t i i c ke und Doku -

men te . Se ine Lehrb i i che r und w issen-

schaftlichen Texte zeugen von einem

regen und strebsamen, thematisch
weitgef‰cherten Gelehrtentum.
Zu Lebzeiten, im achtzehnten Jahr-

hundert und knapp dariiber hinaus
wurde er in zahlreichen Biographien
erw‰hnt - heute erscheint sein Name
z u m e i s t u n d b e s t e n f a l l s i n e i n e r

Fussnote, einer beilˆufigen Erl‰ute-
rung am Rande der Werke anderer
b e d e u t e n d e r e r G e l e h r t e r d i e d i e

Geschichte (bisher) nicht vergessen
h a t .

ÇDer Biograph ist eine Art unterge-
ordnete Gottheit er wˆhlt aus dem
Menschlich m™glichen das Einmalige
aus. Er t‰usche sich so wenig iiber das,
was Kunst ist, wie sich Gott nicht

get̂ uscht hat iiber das, was gut ist... Ç
Bedauerlicherweise haben sich viele

Biographen fur Geschichtschreiber
gehalten wodurch sie uns um viele
w u n d e r v o l l e B i l d n i s s e b e t r o g e n
haben. È (M. Schwob)

Zwei altŽrŽ, eher zufallig ausgew‰hl-
te Biographien, die diesem Essai bei-
geÞigt sind, zeigen, im Vergleich
untereinander, wie schwer es ist
Chronologie und historische Fakten in
ein objektives Ç Bild È einzubinden
und sind auch Beispiele daÞir wie trii-
gerisch die Ç wissenschaftliche È
Qualit‰t von Biographien ist oder sein

* Zitiert nach ÇL'AUTOBIOGRAPHIE È von J. Lecarmc und E. Lccarme-Tabone. Ed. Armand Colin, Paris. 1999

 � � Marcel SCHWOB: Ç Der Roman der zweiundzwan/.ig Lebensl‰ufe È Deutsch von J. Hegner. Greno, N™rdlingen. 1986
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kann .

A u c h d a s i i b e r l i e f e r t e B i l d , d a s

Portrat, dessen Abbildung hauÞg mit
Crantz in Zusammenhang gebracht

wird, weil es aus der Hinterlassen-
schaft von Venvandten stammt, zeigt
uns wohl kaum* unsere gesuchte

Person, das Ç Ich È Heinrich Johann

Nepomuk Crantz.
Einer der bedeutendsten f ranzosichen

Historiker, Jacques Le Goff, meinte in
einem Interview, das er vor einigen
J a h r e n z u m T h e m a Ç D e r H i s t o r i k e r

und die Objektivit‰tÈ gab, auf die

Frage bin, warum er eigentlich nur
sehr spat eine Biographie einer histori-
s c h e n P e r s o n l i c h k e i t v e r f a s s t h a b e

(obwohl er ein auf ein sehr umfangrei-
c h e s S c h r i f t t u m u n d z a h l l o s e w i s s e n -

s c h a f t l i c h e P u b l i k a t i o n e n v e r w e i s e n

kann): Ç La biographie ne faisait pas
suffisamment progresser la mŽthode

historique dans les domaines comme
l'histoire Žconomique et sociale ou
comme l ' h i s t o i r e des men ta l i t Žs . . . È

Weiters meint Le Goff: Ç En cherchant

l ' h i s to i re d 'un ind iv idu (on remar

quait) que c'Žtait un sujet d'histoire
globale privilŽgiŽ. Pour tenter de
caractŽriser un individu, on est obligŽ
de montrer comment il se forme, com
ment il agit dans la sociŽtŽ ˆ laquelle il

appartient. On doit alors parler de tout
ce qui caractŽrise cette sociŽtŽ et cette

Žpoque. È
Ç L e c o n t a c t a v e c l e d o c u m e n t e t s o n

Žtude cr i t ique sont des dŽmarches

indispensables, sur lesquelles doit
s'appuyer un questionnement.
L'historien fait toujours du rŽcit ˆ un

moment donnŽ, mais ce rŽcit doit

poser une problŽmatique. È
Eine neue Bestandsaufnahme, vvie sie

in den l e t z ten zwe i Jah rzehn ten ve r -

mi t te ls akr ib ischer Archivarbei t (M.

Klemun) und an Hand von kritischen
Interpretationen des hinterlasssenen
Werkes, erm™glichen es neue Aspekte
der Ç Biographie È des Lebens- aber
auch des Schaffensraumes von Crantz
h e r v o r z u h e b e n .

Ç si qui habent igitur vatum prae-

sagia veri, protinus ut moriar, non
ero, terra, tuus.

sive favore tuli sive banc ego car
mine famam, iure tibi grates, can

dide lector, ago. È

Ovid, autobiographische Verse

(Wenn also die Voraussogen der
Seher irgend etwas Wahres an sich
haben, dann werde ich, mag ich auch
alsba ld (so for t ) s te rben, Erde, d i r
nicht geh™ren. Ob ich denn durch
mein Ansehen oder durch diese Verse
mir daiierndem Ruhm erworben habe,
sa statte ich dir, geneigter Leser, mit
Recht, meinen Dank ab.)

* Crantz war wie aus dem noch folgenden Beitrag hervorgeht ein ausserst wohlhabcnder Mann

zu bcschcidenem Wohistand gelangten (bohmischen?) Burger.
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Nebenstehend ein Portrat, das Heinrich Johannes

Nepomuk Crantz darstellen soli.
Das Gemalde ist iin Besitz von Fran Metzler-Kauffmann

ans Luxemburg. Das Portrat stammt ans der Familie
Francois, ans der etliche. in Brautnach und Wiltz

praktizierende im 19. Jh. hervorgingen.





ÇCranz È aus Ç Das Gelehrte ïsterreich È
1776 - Reprint

fffrtlt”/ ^o^<inii 'Dtepcuuicf, Èon,
f. f. D”at^, ber QBeUweiŽ^eit, unb bcr SfrjnepÈ

funfi Softer, bec foifÈ 2(fÇbeinie bŽe 9i”aturforÈ
fî er, imb ber ̂ otÇnifd^en ©efellfc^aft ju
S9”itglieb, e‚emaligcr ™ffcntKc‚er, orbentficT^er Se '̂
ver ber niebiciižfc^en ̂ 'iijthMten, tinb ber S£)”ateti(i
ntebtc‰ on ber ¤ô m ©ĉ ufe }u ‚Hmciv gebô ten ju

Cwrciihtrg in ben ™f”er. i)1iebcrliinben , Çm 24. l””oo
Çeinber, 1722. ^errffranj geb™rt ju benjenigeÈ
”O”‰unern, bie baŽ '””CieiKr mebiciiiifĉ e ©tubiunt jiic
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Hl6|fi^en firo^ten. ëDie ©c‚rifcen biefetf
©ffe r̂teit wutbeh ”fitŽldnbetn befannt̂  man fatn
Çon £e(bon ÇÇ|b Çon no(̂  tJiel ontfcrntent £)erteiit.
Min ©(^fitec iu wetbeu/ nnb mit jebem

gtemben nmrtie bie ga l̂ ber 3fu™i4nbet Çcrmĉ ret.
0”l(‚t nue ttber, bâ  ffratlj be•ttug, bem ‚temben

*

bie tnebicinifĉ en <00(13(0 v•eê tung‰wiiobtg ju mo"

t̂ en, Çu<̂  bi(be(e or un™ biê  ‰ef<̂ icfto(•en SK‰n*
net. Sie-Oewen S™rtpcr/ SLjlpf, -Hartmann,
SBintctl/ Çnb bct feT. S•ltttftotr Çnb .^ramoior

I'liib (lefannto S”amen. Q}ecbien(• StAfl'
jOBŽ nt•bicinifi^o ©tubium uber^nupt,
t‰bec biefen 9^unft fo((eii feine ©e r̂iften, bie i<^
am ̂ nbe anjeige, ba6 QBort fž t̂en. teben^nac "̂
ridjten oon biefem gefĉ icften SKotme ̂ at Çn̂  f&žU

biitÞOC in fÞnen QJiogtap îen ijt (ebenber 2fotite
unb, Q”ntutfotft̂ ot im etften iSanbo befannt gt"

mac^t, batan0 i|{ ba0, ma^ fblgt / ent(ebiit.
Sranj ÈÇ Çin @c(;ft(ot betf gtopon Èan (BtvUttitr
unb matb butc‚ biefen ium ̈ oftot bet ̂ ftiiie•go"

(aOt(;eit 1750, et^oben, ©ipifton Çbetiengt Èoii



ten tefoubemSfl&i^f”itcn feine^ cmpfaj^t
î n &CC i”ftiferimt, Hiib et warl) auf î re ̂ ™f”en
naĉ .‚Jarttf in liie ©ĉ uie tec ©eburtiŜ žlfe ̂ efen&etÈ
Znttt uni) waren ^iet feine Septet Ñ
fSe• feinet ̂ M^HtWunft in 2Bien tefam et im

1754. batf 2•••ÇÇnt fftr tie ©etm:tÇtÈ'Çff<' ̈ ÇiÇc
|um ©tinfe tefictette (Stnieitun^ in tic Jjetam*
menfunf! giett ben ungeteiK^elten SSeroeiŽ, tÈie
tožtbt̂  et bem Settmnte votffunb.
17 . ‰tertie^ ffiMnj ten 8ietr|•w&I ^ ©etutt '̂
tWfe ̂ ettn Settltdd̂ er, unb Abetnâ m batf Sê tÈ
ÇÇw bet ‚>t*)iteIo3ie, unb tec ÇWaterli Èwtic5.

!tan}en0tetanifŜ e ©̂ bificen jeigen t)oni ben gtžnb̂
(iĉ en, unb tteiten j?enntni|]en, tie et in bet Jttdû
tetfunbe bejtft, SB™n. blHh Sê tbOd̂ e Jt tntueHk itî
£•a M ƒƒˆwswa, fo ffirottj im l YïSì ^et'

<m03otr fast S5fllbttt3<f, lia0-e#Èiiî waf”4ÇtiS'
(•e fei‚f, : fttv <t fenneÈ ”©et gefĉ icfte ̂ ett
ltl<Uin^̂ 9|tfÇ™ in Cinj', gab tinen fut}eh 2fbti0
bet bofmiifd^en j^ful^imtionen in feinet
n̂aMßutaIf(J$tift tetany, unb: etWtttertt -foid&e



.^Çpfettafeftt, ëSou ben Sox#
inefn Ñ ã ©ie ent̂ aJten fo oiel niî Kd^e ,̂ fpricbt

n ^a”bingeC/ Çucb b'^c'ben QBunfc^ wte*
ã ber̂ ole, ben i(̂ > fĉ on mebrmalen ™fent(i<$ geÈ
ã dugetf, ba^ |te infammengebrucft bnrc^ beÇ
¨u<^^anbfl m™cbten befonntec tvecben; ã '̂in
^a|>te 17 . entfn t̂e ffrailj jeinein auß^aben#
ben Sebromte, imb bringt nun feine '”age an
bee @eitc einec getiebten 0atttnn Çuf bem 'Canbc
ju. 9Bee i|• fo nnewpfinbfic^ gegen 9BifÈ
g fenfĉ aften unb CSerbien|lê  bâ  ec nid̂ t ben
ã (Ebowftec beÇ ̂ eetn ffrattj peben foUte Z
ã ©ein <Sifet, bie SBljfenfĉ apen }u erweitecn, unb;
ã mî }ubcetten/ maĉen î n Çtten benienigen fĉ d̂bar̂
ã welc^efeine © r̂iften fennen,,



Ç Crantz È ans der Ç Biographie Luxembourgeoise È
1 876 - Reprint

CRANTZ, Henri-Jean-Nrpjmtichie, mŽ-
dccio, botaniste et industriel. Dans le T. I

p. 136 de la Biogiuphie luxembourgeoise,
nous avons consacrŽ ˆ ce personnage un ar
ticle tr•a-incomplct et fautif m™me quant au
lieu de sa naissance. AÞn de rectiÞer ces

^erreurs et ces lacunes, qui ne sont dues qu'̂
la parcimonie des renseignements que nous
.avons eus d'abord; ˆ notre disposition, nous
rempla•ons notre notice par celle qui va
suivre, et que nous puisons dans celle que
M. J.-P.-J. Koltz vient de publier dans les
Bulletins de la sociŽtŽ rovale de botanique
de Belgique, T. XIT, p. 1*21-127.

Et d'abord nous corao•encerons en rect i f iant

une autre erreur commise par nous, trŽs-invo-
lontairemeiit, en pla•ant sous la lettre K un
autre personnage que les doux dont il va •tre
question, et appartenant ˆ la m•me famille,
puisque suivant toute vraisemblauce il a dž
•tre leur neveu. Nous parlons de Mathias
Ck.'^ktz, von Krantz, comme nous l'avons
Žcrit ˆ la jiagc 297 du m•me ouvrage, d'apr•s
dos indications crronnŽcs quant ̂  T'orlbogra-
pbie du nom patronymique.

Henri-Jean-NŽpomuc•ne Crantz, non sim-,
plement Jcan-NŽpomuc•nc, est nŽ ̂  Roodt,
sous la commune de Sept-Fontaines, Simmern
en a”lemand, le 24 novembre 1722, fils de
Pierre Crantz, inayeuf, et d'Anne Simon. _

Lorsqu'il eut achevŽ ses humanitŽs' ai•
coll•ge des JŽsuites ˆ Luxembourg, il sO
rendit ˆ l'universitŽ de Louvain, o• un de ses
fr•res, Jcan-Mathlas^ bachelier en thŽologie^
professait en 1773 le cours de grammaire^
i r. - J . - N . C r a n t z s e d e s t i n a i t ˆ l a m Ž d e c i n e ^
Il se fit bient™t remarquer par ses rapides et
brillants progr•s, tellemožt que la Cour de
Bruxelles, qui re•ut rapport sur cctto cir
constance, crut devoir l'envoyer ˆ.-Yienne"
avec une pressante recommandation pouji
l'ImpŽratrice, la grande Marie-ThŽr•se qui
cherchait ̂  attirer dans cette ville tout ce quc-
Ics provinces belges avaient de distinguŽe
Naturellement Crantz s'empressa de se rendre
ˆ l'invitation, parce quo la capitale de l'Em
pire et le lustre de son universitŽ avaient
pour lui un attrait tout spŽcial. Ces faits se
pass•rent vers 1747.'

Van Swieten y professait alors l'art mŽJ
dical, et rŽorganisait les Žtudes dans les pays
hŽrŽditaires de la maison d'Autriche. CŽ fut
lui qui confŽra ˆ Crantz, on 1750, le gradŽ
de docteur en mŽdecine. Sa th•se inaugurale
avait pour titre : Dissertatio innuguralis me'

e. di•a, de curatione hippocraticd, natur‰ mons-
y , " ^ r a n t e v i a t ' n . " K . i - i ' , ¥

Pl‰£

Van Swieten, qui apprŽciait ˆ
valeur les talents de Crantz, crut .dwom
commander son Žl•ve ̂  Marie-ThŽ••'ŝ t̂
l'envoya frŽquenter encore l'Žcole de"p^
aÞn de se perfectionner de plus en
l'art difficile auquel il s'Žtait vouŽ. ”l,-y*
jusqu'en 1754, suivant les cours aes^
grands ma”tres, Puzzos et Levret. ,

Sa rŽputation, d'ailleurs, Žtait dŽjˆ'si^bi^^
Žtablie, qu'il fut, ˆ la m•me date, nommŽe-
membre de l'AcadŽmie impŽriale des
de la Nature, et re•ut ̂  cette occasion, .cogmeTji
cela Žtait d'usage alors, le sumom'd.•y‚̂ '
d e i n n u s I I . ' ' '

A son retour ̂  Vienne, Crantz obtih•î ktf
chaire d'obstŽtrique attachŽe ̂  l'im”v•mfS.̂
AppelŽ en cette qualitŽ pr•s de l'ImpŽrataĉ ê ''
sa bienfaitrice, dans un cas laborieux, il_̂ Ž̂ '̂
ploya avec un grand succ•s un nouveau in̂ o
opŽratoire: Cette rŽussite lui valut le
c o n s e i l l e r a i i l i q u e . '

Il 80 maintint au premier rang de la ̂  ̂
de savants austro-belges groupŽs
Van Su•etcn, et auxquels l'impŽratrico TOt̂ t
une attention particuli•re, au grand dŽpĵ î
de ceux des autres nationalitŽs. Et Žn'f'"
les NiederlÏnder, comme par envie pn^
mait les belges ̂  Vienne, primaient par
gr‰ce ̂  leurs talents; mais aussi gf‰ce ̂
Swieten, leur chef de Þle.

Crantz abandonna, en 1757, le cours dpbs-̂
tŽtrique pour occuper la chaire de physiologie
et de mati•re mŽdicale. Toutefois
ne l'occup•rent pas exclusivement.'
un de ses contemporains, de Lucca
lui dans un de ses ouvrages, que dŽĵ
Žpoque Cr‰ntz comptait parmi les_
Žcrivains sir la mŽdecine,
siologie, la pathologie, la thŽrapeutique,T
tŽtrique, la traumatologie, la
chimie et la botanique. '

On ne saurait dire, faute de rehscigû
plus prŽcis, quand, comment efpf
devint botaniste. Au rapport de >
Crantz a beaucoup nui ̂  sa rŽputation̂ ^̂
botaniste, par une polŽmique ¥ butr•ejĵ v̂
entreprit contre LinnŽ et
dernier, il ne le nommait que
admiration outrŽe pour HaUer,̂ a‚i
tion ̂  LinnŽ, n'Žtait pas faite.ppn̂ îj
le relever aux yeux de juges "

Apr•s avoir lu l'ouvrage d•.;.C
Mati•re mŽdicale, PBhliŽ.̂ en.l̂ X̂ j
de,croire,'que,qehfurentL^

m
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^̂ ^̂ ¥TŽdaction de cette Ïuvre, qui Žtait
classique nŽcessiti”, qui lui donn•rent

ĝ lqžt de la science botanique ; car alors, et
^̂ ê presque jusqû ˆ ces derniers temps, les
^̂ m̂tes'jouaient un r™le prŽpondŽrant en mŽ-

DŽĵ  en 1759 il Žtait membre de la
^̂ •̂tŽ de botanique de Florence.
^̂ L̂e premier ouvrage de Crantz, traitant
K̂̂ '™iiisivement de la botanique, date de 1762

^̂ 'f™ule sur les genres indig•nes ̂  l'Autriche.
1̂ ''dompte trois fascicules, dont le second et
PIf•'”rqisi•me ont quittŽ les presses, respecti-
v̂cment en 1763 et en 1767 : Il donne des
p̂liSii”tions tr•s-exactes, de m•me que la des-

Mcnption de plusieurs genres et esp•ces crŽŽs
?”-.par lui.

, Il a aussi Žcrit un traitŽ des plantes classŽes
suivant leur nature et leur extŽrieur. Mais

/̂ C'est la production la plus faible do Crantz ;
il connaissait trop peu de plantes exotiques
pour les faire entrer dans un syst•me uni
versel. La classification proposŽe par lui est

tj'im syst•me mixte, mi-naturel et mi-artificiel,
ˆ ranger entre celles de Ray et de Morrison.
En guise de supplŽment pour ce dernier ou
vrage, il donna en 17C7 un traitŽ rectifiant
la classification des Ombellif•res, dans lequel
il propose des r•gles ̂  suivre pour la crŽation
de nouveaux genres et d'esp•ces nouvelles.

EnÞn en 1769 a paru une dissertation cor
rigeant la classiÞcation des Cruciferes. Il y
Žtablit trois sous-divisions ; les siliqueuses,
les siliculeuses et les siliquees.

La phytograpbie moderne doit reconna”tre
encore aujourd'hui l'importance de ces der
niers t ravaux.
- Crantz a cessŽ d'Žcrire en 1773. Nous don

nerons La liste de ses Ïuvres, ˆ la fin de cet
a r t i c l e .!  Quatre ans plus tard, le 10 octobre 1772,

l'empereur Joseph II lui fit expŽdier, en
Žchange d'une pension annuelle de six mille
ßorins^ d'Autriche, des lettres-patentes qui
rŽlevaient ˆ la baronie autrichienne et du
Saint-Empire. Les armes lui concŽdŽes ̂  cette

¥ occasion sont blasonnŽes comme suit :
' Un Žcu d'argent au chef d'azur chargŽ de

trois Žtoiles d'or, ˆ six rais ; en pointe trois
bandes de surmontŽes d'un lion lŽopard Ž
de gueules, tournŽ ̂  droite, la bouche ouverte
et la queue passant sur le dos.' Crantz avait acquis une grande fortune, et

en.outre six h™tels ˆ Vienne ainsi que de con-
¥sidŽrables concessions mini•res.

Maia-Vqžr" achever, la". Biographie de ce
savant, il u™•s teste ̂'•xSjminŽr encore, comme
on dit, le'revers de. la mŽdaille, en levant un
coin seulement du voile' qi]̂ >P9UT le commun
du monde devrait cacher ' sa ;vie privŽe. Ncha
eussions voulu nous Žparjgner cette peine, si
par un prudent silence i\pas n'avions pas. ŽtŽ
forcŽ de laisser subsister une lacune de vingt
ans environ dans cette vi.o qui aurait dž
s'Žcouler dans une gloire scientifique, .telle
qu'elle avait commencŽ.

Le professeur, plus tard baron Crantz avait
ŽpousŽ vers 1773 une luxembourgeoise, jeune
actricŽde talent et d'une beautŽ remarquable.
Cette femme avait, dit-on, refusŽ les hom
mages de la cour et de la ville, pour donner
sa main ˆ Crantz qui comptait alors plus de
cinquante ans d'‰ge. Son bonheur ne fut que
d'une assez courte durŽe; car dŽjˆ peu de
temps apr•s son mariage, tout ce que Vienne
possŽdait d'ŽlŽgant commen•a ̂  frŽquenter
son h™tel; et m™me l'a”nŽ des archiducs y
devint assidu, trop assidu m™me. L'inlpŽ^a-
trice, sŽv•re sous le rapport des mÏurs,
s'alarma bient™t; et, afin de faire cesser ce
scandale, crut devoir exiler ̂  la campagne
le savant professeur, ainsi que sa trop lŽg•re
moitiŽ. Crantz dut, par suite de cet ordre, se
dcfÞettro de son professorat, dont cependant
il conserva les honneurs et les avantages. Il
chercha une retraite ˆ Judenbourg en Car-
niole. Mais comme les visites impŽriales con
tinuaient, il re•ut l'ordre de se retirer dans le
Gailthal, vallŽe solitaire et ŽloignŽe de toute
communica t ion .

Crantz, qui ne s'Žtait occupŽ jusque l̂  que
de sciences, devint industriel. Il se livra ˆ la
minŽralogie, se fit mŽtallurgiste et fonda l'in
dustrie du fur dans ces parages.

Entretemps les Žcarts de sa femme conti
nu•rent ̂  empoisonner la vie de son mar̂
jendant que son luxe effrŽnŽ entama nota-
ilement la fortune du baron. Cette fortune
fut encore rŽduite par suite de dŽg‰ts consi
dŽrables occasionnes ̂  ses Žtablissements par
un cyclone. Toutefois ce furent des relations
criminelles que cette crŽature avilie noua
avec un de ses employŽs, qui port•rent le
dernier coup au malheureux Crantz qui est
mort de chagrin, ̂  l'‰ge de 74 ans et deux
mois moins quelques jours, ̂  Judenbourg, o•.
il a ŽtŽ inhumŽ le 18 janvier 1797. Il laissait
ˆ sa famille, composŽe d'un fils et de deux
Þlles, une fortune de un million et demi de
ßorins autrichiens (3 millions et 750,000 fr.).
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dont radminëBtration fut retirŽo ˆ sa veuve

pour •tre confiŽe ˆ un Žtranger. !
Son fils, Jean-ClŽment, qui signait baron

de Crantz, marchant sur les traces de sa
inÈre, se ruina en dŽpensant son patrimoine
avec des chevaux et des chiens. Il est mort
pauvre et dŽlaissŽ, ^e 11 mai 1848. Sa m•re
Žtait dŽcŽdŽe les m•mes jour et mois en 1809.

Aucun monument ne signale ̂  la postŽritŽ
le coin de terre o• le savant Crantz ro]>ose,
et son habitation ̂  Judenbourg est aujourd'hui
occupŽe par une administration publique.

Un genre de plantes ombellif•res, voisine
dos Oenanthe, et habitant l'AmŽrique ainsi
que rOcŽanie, fondŽ par le botaniste Nuttall,
a gŽnŽralement retenu le nom de Crantzia. *



Ç Wissenschaftsklima, Berufslaufbahn

u n d A u s s e n s e i t e r t u m È

am Beispiel

von BJ.N. CRANTZ (1722-1797)
IVIarianne KLEIVIUN

Wissenschaftshistoriker, die "Huter
des posthumen Ruhmes"", wie sie der
a m e r i k a n i s c h e W i s s e n s c h a f t s s o z i o l o -

ge Robert K. Merton bezeichnet, tra-
gen wesentlich zur Bewertung natur-
wissenschaftlicher Leistungen der

Vergangenheit bel. Die traditionelle
Wissenschaftsgeschichtsschreibung
k o n z e n t r i e r t e s i c h f r i i h e r b e s o n d e r s

auf auBergewohnliche Ergebnisse und
die Biographieforschung, auf heraus-
s t e c h e n d e " U r h e b e r " w i s s e n s c h a f t l i -

cher "Bntdeckungen". Vor al lem

Forscherpersonlichkeiten, die sich mit
ihren oft originellen und vom main
stream abweichenden Auffassungen
s c h o n i m R a h m e n i h r e r s c i e n t i Þ c

community nicht durchgesetzt haben,
fanden wegen ihres wissenschaftli-
chen AuBenseitertums umso weniger

Eingang in diese von Hohepunkt zu
Hohepunkt eilenden historischen
Darstellungen.
Jubilaen bieten eine Gelegenheit,

derartige in der Historiographie lange
gehaltenen Sichtweisen zu korrigie-

ren, Liicken zu fullen und Selbstver-
standl ichkei ten unseres ku l ture l len

Gedachtnisses zu hinterfragen. Den
Initiatoren des 1997 in Luxemburg

stattgefundenden Symposiums iiber
Heinrich Johann Nepomuk Crantz

(1722-1797) kommt das Verdienst zu,
die Aufmerksamkeit einer Personlich-
keit zu schenken, die von der Wissen-

schaftsgeschichte bisher stiefmiitter-
lich behandelt wurde-'.

Die Frage nach den Griinden dieser
Vemachlassigung Þihrt uns in den
Kontext des Wissenschaftsbetriebes,
des Produkt ionsprozesses der For-

schung und der Mechanismen von
Anerkennung und Prestige der Natur-
geschichte, der Botanik und Medizin
im Wien der zweiten Halfte des 18.
Jahrhunderts. Diese Wissenschaften
werden in der folgenden Studie einer-
seits als kulturelle Erscheinungen ver-
standen, andererseits als von einem

komplizierten AushandelsprozeB be-
stimmte Felder. Als AuBenseiter wer

den Personlichkeiten begriffen, denen

I ) Vgl. Merton R.. Prioritat bei wissenschaftlichen Entdeckungen: Bin Kapitel der Wisscnschaßssoziologie. In;
Wissenschaftliche Entwickiung als so/.ialer ProzeB (= Wissenschaftssoziologie, ed. von Weingart P., Frankfurt a. M.. 1973)
Bd.I.. 121-164. hier 134; vgl. auch Ben-David J.. The scientist's role in society. A comparative study (Chicago und London
1971). hier (Chicago und London 21984).

2) Zur Biographic; Vgl. Wurzbach C.. Biographisches Lexicon des ï.sterr. Kaiserthums (1858). Bd.3. 25f; De Luca I.. Das
gelehrte Ostcrreich (Wien 1776) Bd.l. 83ff.; Neyen C. A.. Henri-Jean-NŽpomuc•ne Crantz. mŽdecin. Botaniste et Industriel. In;
Biographie Luxembourgeoi.se (Luxembourg 1876) Bd. 3. Suppl.. 85-89; Lefort F.-L., Le botaniste Henri-Jean-NŽpomuccne
Crantz. In; Bibliographie Nationale du Pays de Luxembourg 3 (Luxembourg 1951) 17If. und Pundel J.-P. L'oeuvre mŽdicale du
baron Henri-Jean-NŽpomuc•ne Crantz (1722-1797). In; Bulletin de la SociŽtŽ des Sciences MŽdicales de Luxembourg 100
( 1 9 6 3 ) 5 . 5 - 6 6 .
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es nicht gelingt, an diesem Bestim-

mungsprozeB beteiligt zu sein, wie-
vvohl s ie se lbst wissenschaf t l ich akt iv

sind. Im Folgenden soil untersucht
vverden, vvie sich dieses AuBenseiter-
tum bei dem Protagonisten artikuliert.

Heinrich Johann Nepomuk Crantz,
a l s Sohn e ines Dor fvo rs tehers i n
Roodt bei Septfontaines (Simmem) in
den ™sterre ich ischen Nieder landen
1722 geboren, kam nach seinem in
L™wen absolvierten Medizinstudium
in die MŽtropole Wien. Die Dynamik
des neuen theresianischen Regier-
ungssystems mit seinen tiefgreifenden
Umstrukturierungen zeichnete sich zu
diesem Zeitpunkt bereits ab. Der

Aufschwung war bemerkbar gewor-
den. Die begonnene Reform diente der

Zentralisierung, der Vereinheitlichung
der Verwaltung und des ganzen

Staatsgefžges". Sie erfaBte als Er-
neuerungsprozeB gleichzeitig auch
andere Sektoren, wie das Gesund-

heitswesen, die Wissenschaften und
die Universit‰ten. Der Wissenschafts-

begriff des Aufgekl‰rten Absolutismus
war deutlich weiter umrissen als jener
der Folgezeit. Er schloB ThŽorie und

Anvvendung als miteinander Ver-
schr‰nktes ein. Die Wohlfahrt des
Staates und der "Commercien" sah

Johann Heinr ich Gott lob Just i wie
viele Kameralisten seiner Zeit auch

vom "Flor der Wissenschaften" abh‰n-

gig. Ein "bliihender Zustand der
W i s s e n s c h a f t e n " , a u f d e n d i e

Reformen hinarbeiteten, implizierte
den bl i ihenden Zustand des Staates^'.

Die monarchische F™rderungspolitik
d e r W i s s e n s c h a f t e n s e t z t e i n z w e i

Ebenen an , i n i ns t i t u t i one l l e r w ie

auch in personeller Hinsicht. 1748
w a r m i t d e m A n k a u f d e r 3 0 . 0 0 0

Objekte umfassenden Baillou'schen
Naturaliensammlung der Grundstock
des heutigen Naturhistorischen Mu
seums in Wien gelegt worden, und
1752 wurde in Sch™nbrunn e in exo t i -

s c h e r G a r t e n e r r i c h t e t . B e i d e N e u -

griindungen trugen dem Trend der auf-
strebenden Naturgeschichte Rech-

nung, die nach neuen ™ffentlichen
Reprˆsentationsformen verlangte.
Beide Einrichtungen dienten den per-
s ™ n l i c h e n I n t e r e s s e n d e s K a i s e r h a u -

ses, wurden aber Ausgangs- und

Kristallisationspunkte fur vielfˆltige
Profilierungsm™glichkeiten junger
angehender Naturwissenschafter in
W i e n .

Der Import von Wissenschaftern,
e i n e i m f i i r s t l i c h e n M ‰ z e n a t e n t u m

bew‰hrte und im Absolutismus belieb-
te Form der Personalpolitik und des

Eingreifens in den internationalen
Wissenschaftsbetrieb, sollte sich am

Beispiel der maria-theresianischen
Wah l e i nes neuen Le iba rz tes a l s
b e s o n d e r s e f f e k t i v e r w e i s e n . A u f

Dr‰ngen Maria Theresias kam
Gerhard van Swieten 1745 an den
Wiener Hof. Als prominenter Schiller
Boerhaaves in Leiden, dem intematio-

.̂ ) Vgl. da/u besonders: Brusatti A.. Die Begrundung des obrigkeitlichen Verwaltungsstaales. In: Von der Gluckseligkeit des
Siaates. Staat, Wirtschaft und Geseilschaft in ïstcrreich im Zeitaller des aufgekliirten Absolutismus, ed. Matis H. (Berlin 1981)
2 9 - 3 8 .

4) So Justi in seiner 1750 gehaltenen Antrittsvorlesung am Theresianum.- Herbert H. Egglmaier sieht in Justi den "geistigen
Paten dieser Ansatze einer Wi.ssensdiaftspolitik". Vgl. Egglmaier H.. Am Beispiel ïsterreich: Die Wissenschaftspolitik eines
Aufgeklart-Absolutistischen Staates. In: Mitteilungen der ïsterreichischen Geseilschaft fur Wissenschaft-sgeschichte 15 (1995)
101-125. h ier 102.
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nal fžhrenden Zentrum der Medizin, Jahrhundert vom Barbiershandwerk
versuchte Van Swieten die Þir Leiden gelost und eine groBe Aufvvertung

speziÞschen Praktiken dieser Schule erfahren, da bereits seit 1743 die
nach Wien zu transferieren. Als Ausiibung der chirurgischen Praxis an
Vertrauter Maria Theresias verstand es ein Hochschuldiplom geknupft vvurde"'.
Van Swieten, in seiner Sonderstellung Aus der Leidener Zeit kannte
als Vermittler zwischen Absolutismus Swieten Anton de Haen, den er eben-
und Wissenschaft zu fungieren und die faHs 1754 als Professor der Pathologie
Reform der medizinischen Fakultat nach Wien holte, sowie Nikolaus
von einer Zunftfakultat zu einer Joseph von Jacquin, der nach seinem
modemen Lehrinstitution bereits nach Studium in Leiden und Paris von Van
vier Jahren Tˆtigkeit in Wien einzulei- Swieten im kaiserlichen Auftrag auf
ten^'. Eine eigene Professur fur eine mehrj‰hrige Forschungsreise
Botanik und Chemie, ein Versuchs- nach Westindien geschickt wurde,
laboratorium und ein Botanischer eine Expedition, die ein wesentliches
Garten wurden auf sein Anraten hin Fundament fur seine spatere Karriere
1 7 4 9 g e g r u n d e t . a l s B o t a n i k e r u n d a l s L e i t e r d e s

Der entscheidende und in der For- Botanischen Gartens bilden sollte.

schung noch zu wenig hervorgehobe- Wie Crantz in Kontakt zu Van
ne Faktor Þir das tatsachliche Greifen Swieten kam, ist archivalisch nicht zu
der Van Swietenschen Reformkon- belegen^'. In der biographischen Li-
zeptes lag in seiner geschickten teratur wird erwahnt, Crantz sei am
Personalpolitik. Junge vielverspre- Brussler Hof aufgefallen und dadurch
chende Mediziner, die entweder in zum Studium nach Wien geschickt
Leiden oder in Paris studiert hatten, worden. (Meine Recherchen im
wurden auf seine Initiative hin nach Staatsarchiv blieben diesbezuglich er-
Wien geholt. So wurde Franz Joseph folglos.'̂ O Crantz legte jedenfalls am
Jaus nach seinem Aufenthalt in Paris, 11.8.1750 sein Examen in Wien ab'",
dem damais fuhrenden Zentrum der arn 4.11.1749 hatte schon seine seine
Geburtshilfe und Chirurgie, 1749 als ™ffentliche Disputation"" stattgefun-
Professor der Chirurgie an die Uni- den, und am 9.11. 1750 wurde er zum
versitat berufen. In Frankreich hatte Doktor der Medizin promoviert'".
sich die Chirurgie bereits im 17.

6) Vgl. Gobert J. P.. La mŽdicalisation de la sociŽtŽ fran•aise ˆ la fin de l'Ancien RŽgime. In Francia. Forschungcn zur westeu-
ropiiischen Geschichte 8 ( 1980) 245-256, 246.

7) Meinc Recherchen im Staatsarchiv blieben diesbeziiglich erfolglos. Vgl. HHSTA, Belgien. Berichte, DDB. blau Fasz. I, 2.
29. 30; DDA. Fasz. 45. 55. 58. 59.

8) Insgesamt finden sich in Wien kaum Quellen zu Crantz. In der ïNB. Handschriftensammiung der ïsterreichischcn
Nationalbiblioihek. beFindet sich lediglich ein Autograph: Vgl. Autogr, 50/142-1.

9) Vgl. UAW (Universit‰tsarchiv Wien). Acta facultatis Medicinae. 2.Bd.. (1749-1769) und auch Personalakt Crantz; Elisabeth
Herrmann gibt diesbezuglich ein faisches Datum an. Vgl. Beitriige zur Geschichte des Lehrk™rpers der medizinischen Fakultat
der Universitat Wien im 18. Jahrhundert (unveroff. phil. Diss.. Wien 1981) 27ff; Vgl. auch Baresel W.. Personaibibliographien
von Professoren der medizinischen Fakultat der Universitat Wien im ungef̂ hren Zeitraum von 1745-1790 und der Josephs-
Akadcmie in Wien von 1780-1790 (gedr. med. Diss.. Erlangen-Niimberg 1971) 62.

10) Vgl. UAW. Acta facultatis Medicinae. 2. Bd. 1749-1769. fol 20.
11 ) Seine Dissertation lautete; Crantz J. N.. Dissertatio inauguralis medica de curatione morborum Hyppocratica. natura mon-

strante viam (Wien 1750).
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D a n a c h v v u r d e C r a n t z a u f K o s t e n

Maria Theresias nach Paris geschickt.
Er studierte bei AndrŽ Levret (1703-

1780), dem bedeutenden Vertreter der
Geburtshilfe, eines Faches, das gleich
der Chirurgie im Unterschied zu den
o s t e r r e i c h i s c h e n L ˆ n d e r n i n F r a n k -

re ich berei ts vervvissenschaf t l icht war.

C r a n t z e n s K a r r i e r e a l s M e d i z i n e r

nahm hier ihren Anfang und "vorgese-
henen" Weg, denn zuriickgekehrt,
wurde er sofort als ein nach neuestem

Standard ausgebildeter Chirurg und
Geburtshelfer (Obstetriker) in das Van
Swietensche Erneuerunsprogramm
eingebaut. Entsprechend dem merkan-
tilistischen Denken, das als Hauptziel
der Politik die Bevolkerungsvermeh-
rung deÞnierte, organisierte Van
Swieten gleich zu Anfang seiner

Tˆtigkeit den Hebammenunterricht,
um die Sterblichkeit von Mutter und
Kind bei der Geburt zu mindern. Das

Wissen der Hebammen war traditio-
nell als Handwerk weitergegeben
worden , aber nun se tz te e in von
M ˆ n n e r n d o m i n i e r t e r Ve r w i s s e n -

schaftlichungsprozeB ein. In groBen
Stadten Deutschlands gab es bereits
seit 1728 eigene offentliche Heb-
ammenlehrer. Seit 1749 wurden auch
schon in Wien Vorlesungen fur
Hebammen angeboten.

Van Swieten hatte seine Vorlesungen
zunachst noch auBerhalb der Fakultat,
in der Hofbibl iothek, gehalten und
somit geschickt etabliert. Dement-

sprechend wurden der Professor der

B o t a n i k u n d d e r P r o f e s s o r d e r

Chirurgie, Laugier und Jaus, zunachst
n o c h v o m " a e r a r i u m " u n d n i c h t v o n

d e r U n i v e r s i t a t s k a s s e b e z a h l t ' - ' . A b

M a i 1 7 5 3 e r h i e l t a u c h C r a n t z 8 0 0

Gulden aus der Hofkasse'^', er muB zu

diesem Zeitpunkt schon an dem
a u B e r h a l b d e r U n i v e r s i t a t v o n Va n

Swieten gestalteten Vorlesungspro-

gramm beteiligt gewesen sein. Er
z a h l t e z u d e n e r s t e n M i t s t r e i t e m d e r

Van Swietenschen Reform, die einer

Revo lu t i on von oben bzw. von auBen

gleichkam, und war diesem Manne
auch weiterhin tief verbunden, sollte
e r i h m d o c h n o c h s e i n e w e i t e r e

B e r u f s l a u f b a h n v e r d a n k e n . V a n

Swie ten war inzwischen zum "Praeses

facultatis" emannt worden und sorgte

personlich dafur, daB Crantz Þir seine
inzwischen an der Un ivers i ta t s ta t t fm-

dende Vorlesung 1000 Gulden bezahlt
bekam'^', er selbst verdiente ubrigens
das Þinffache von Crantz '^ ' .

Riickblickend sah Crantz in einem an

Maria Theresia gerichteten und um die
Adelserhebung bittenden Schreiben
seine erste Zeit in Wien folgend:

"Durch Euer Kais. Majestat Allerhochste
Resolution reisete ich nach Paris um die
Gebur tsh i l fe zu e r ie rnen: nach meiner
Zuriickkunft beliebte es Allerhochste derselben
mich mit einer jiihrlichen Pension von 1000 ß
zu begniidigen; und der Herr v. Swieten seel,
stelte mir frey diesen Gehalt feyernd, oder die
Burde eines Lehramts anzunehmen: Demnach
erwahlte ich des letztem, und die Pension war
Þir den Gehalt des gewilhlten Lehramts ange-

rechnet, wobey ich Geburtshelfer fiir allŽ Kais.
Erblande bildete, alien geb‰hrenden unentgelt-
lich beyzubringen nicht den geringsten

12) Vgl. L.esky. a.a.O..
13) AVA (Allgemeines Venvaltungsarchiv) Studienhofkommission. Univ. Wien. Studienhofkommission, Sign.4. Univ. Wien.

Medizin, Karl. 18, 39 ex 1754.

14) Vgl.. Ebenda.

15) AVA. Univ. Wien. Medizin. Karl. 17. Statuten und Privilegien.



Anstand nahm, und sogar das Spital zu St.
Marx ohne Entgeld ja noch dazu mit eignen

U n k o s t e n v e r s a h . " " ' ^

Die nachste Etappe der Laufbahn war
schon vorgezeichnet. Als sich bei-

spielsweise das Konsistorium erkun-
digte, welchen Rang der Lektor Crantz
eigentlich einnehme"\ denn Profes-
soren wurden i ibl icherweise in der

HiŽrarchie wie Hofrate behandelt,
beurteilte man Crantzens Lektortatig-
keit nur als Ubergangssituation, bis er
eine wirkliche Professorenstelle erhal-
ten wurde. Dies war dann auch tat-

sachlich schon ein Jahr spater der Fall.
Crantz wurde am 10. Sept. 1755 in die
medizinische Fakultat einverleibt'**.
Ein Jahr danach (am 27.8.1756)
bekam er die Stelle des eben verstor-
benen Melchior Storck als Professor
der Physiologie und Materia medica,
zunachst fur ein Jahr und auf Probe.
Die berufliche Ënderung, die einzige
Aufstiegsmoglichkeit, bedeutete fur
Crantz, sein Aufgabenfeld der
Geburtshilfe aufzugeben, und sich auf
ein neues Terrain zu wagen. In den
zwei Jahren seiner Vorlesungstatigkeit
ha t te Cran tz au f dem Geb ie t der
Geburtshilfe viel geleistet, besonders

publizistisch. Mit sechs einschlagigen
Publikationen'^' machte er sich inter
national einen Namen. Seine Arbeit
"Commentarius de rupto in partus
doloribus a foetu utero" wurde ins

Franzosische ubersetzt-"', und Raphael
Steidele, sein Nachfolger, ubersetzte
den Text noch zwanzig Jahre spater
i n s D e u t s c h e . C r a n t z s e t z t e s i c h Þ i r

eine Geburtshi l fe ein, die dem Ge-

burtsvorgang - wie er es formulierte -
eine "selbstthatige Naturhiilfe" zuer-
kann te . Vo re i l i ge E ing r i f f e de r
Hebamme lehnte er ab-" und auch den

schmerzhaf ten E insatz von Ins t ru-
menten. Eine in den "Gottinginschen

Anzeigen von gelehrten Sachen"
erschienene Besprechung vermittelte
der gelehrten Welt folgendes Bild von
Crantz: "Des Kayserschnitts Hand-

griffe bestimmt er, und ist sonst gegen
Barthol ini, Heistem, de Goiter, Ro-
derer und andere wackere Manner
ziemlich kritisch""'. Crantz beÞirwor-

te te den E insa tz de r Lev re tschen

Zange, wofur er von dem Gottinger
Spezialisten Johann Georg Roederer
( 1726-1763), dem Begriinder einer der
ersten Entbindungsanstalten, die Teil
einer Universitat war- ' ' , scharfstens

kritisiert wurde. Hier fmden wir ihn
erstmals in eine heftig ausgetragene
wissenschaftl iche Kontroverse invol-

viert, ein Phanomen, das in seiner wei-
teren wissenschaftlichen Biographie
immer w ieder au f tauchen so l l t e -

Streit und Widerspruch sollten sozusa-

gen zu seinem Markenzeichen wer-
d e n .

18) Vgl. UAW. Konst. Act. Fasc. I, Lit.C, Nr.5.
19) Vgl. Commentarius de rupto in partus doloribus a foetu utero (Wien 1756); Dissertatio de re instrumentaria in arte obstetri-

cia cum tribus observationibus (Niimberg 1757); Commentatio dc instrumentorum in arte obstreticia historia. utilitate et recta ac
praepostera applicatione (Niimberg 1757); Adversaria de praecipuis artis abstctriciae auxilia (Wien 1760).
20) Vgl. Commentarius de rupto in partus doloribus a foetu utero; (ibersctzt in: TraitŽ des accouchemens ( Paris 1759) 395 ff.

Vgl. dazu: Meeker J. F. C.. Geschichte der neueren Heilkunde (Berlin 1839) 450.
21)Vgl. Siebold E. G. J.. Ver.such einer Geschichte der Geburtshulfe (Berlin 1839) 450f.
22) Vgl. G™ttingi.sche Anzeigen von Gelehrten Sachen (1757, 231).

^ riniversitiits-Frauenklinik in Gottingcn von ihrer Griindung im Jahre 1751 bis 1951 (Stuttgart
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E s w a r e n a b e r n i c h t n u r i n h a i t l i c h e

Fragen, sondem vielmehr sein inkon-
zilianter Stil, mit dem er bei Kollegen
a n e c k t e . I n e i n e r 1 7 5 8 e r s c h i e n e n

Rezension heiBt es: "Es wird ihm nicht

schwer fallen slch eines Sieges selbst ruhmen
zu k™nnen, nachdem er mi t so lchen Waffen

kampfet, welche er aus der geist l ichen
Riistkammer eines W. s. 1. ngris entlehnet zu
h a b e n s c h e i n t / . . . / D i e A e r z t e s i n d d e m H . V.

viel Dank schuldig, daB er sie mit dieser neuen

Kraft belebet"-^'. Weiters war in Zusam-

menhang mit seiner Person die Rede
von seinem "Richterstuhl" und "dem leb-

haften Professor""'.

D ie Ka ise r l i che Akademie der Na tu r -

forscher, kurz genannt die "Leopol-
dina", die einzige iiberterritorial orga-
n i s i e r t e w i s s e n s c h a f t l i c h e I n s t i t u t i o n

d e s R ™ m i s c h - d e u t s c h e n R e i c h e s ,
druckte seine "Commentat io de instru-

mentorum in a r te obs te t r i c ia h is to r ia "

in ihrem ersten Band der neuorgani-
sierten Fachzeitschrift "Nova Acta""'.

DaÞir wurde Crantz zum Mitglied
emannt, eine Ehre, die nicht jedem
seiner Wiener Kollegen zuteil wurde.

DaB Crantz auch im Dienste der herr-

schenden Staatsphilosophie agierte,
verrat uns die Tatsache, daB er eigens
eine deutschsprachige Arbeit zur
Geburtshilfe mit dem Titel "Einleitung
in e ine wahre und gegr i indete
Hebammenkunst""' verfaBte. Nur so

konnten die Neuerungen uber das

gelehrte Rezeptionsfeld hinaus von

Ërzten und Hebammen rezipiert wer-
den. Auf d iese Arbe i t bas ier ten we i te -

re Aufklarungsschriften, die stadti-
s c h e s G e l e h r t e n w i s s e n a u f d e m L a n d

verbreiteten und dabei die durch Ërzte

ausgebildete, den neuen Wissenstyp
darstellende Hebammen, gegenuber
den Hebammen, die ihr K™nnen aus-

schl ieBl ich in der Praxis erworben hat-

ten, als unprofessionell abwertete"'.
In Wien 1756 erschienen und 1768

neu verlegt, wurde dieses Werk noch
im Jahre 1770 von der Studienhof-

kommission als einzige Lehr- und

Prtifungsvorlage fur allŽ Lander der
Monarchie anempfohlen-'", obwohl
Crantz auf diesem Gebiet gar nicht
mehr t‰tig war. Zu diesem Zeitpunkt
erlebte die Publikation ihre groBe

Verbreitung und Aktualitat, denn in
dem 1774 erschienenen Nachtrag zum

Sanitatnormativ wurde die Ausiibung

des Hebammenberufes in der ganzen
Monarchie an die Prufung in Wien

gekoppelt'"'. Dieser Passus war wohl
fur den damaligen Lehrer der
Hebammenkunde, Raphael Steidele
ein Anspom, eine eigene Publikation
als Prufungsvorlage einzubringen.
Das Crantz'sche Werk wurde so 1776
ersetzt'". Seine Verdienste im Gebiet
der Geburthilfe waren dann, nach

1776, schnell vergessen"', denn
Steidele nannte Crantz kein einziges
mal in seinen Lehrbiichern, obwohl er

2 4 ) E b d a . ( l 7 5 8 . 3 l ) .

2 5 ) E b d a . ( 1 7 6 3 . 1 0 9 ) .

26) Crantz H. J. N.. Commentatio de instramentorum in arte obstetricia hi.storia. In: Nov. act. cur.. Bd. 1. (Numberg 17.S7) 73 ft".
27) Crantz H. J. N.. Einleitung in eine wahre und gegrundete Hebammenkun.st (Wien i756).
28) Barth-Scalmani hat dieses Phiinomen am Beispiel von Salzburg untcrsucht: Vgl. Barth-Scalmani G.. "Freundschaftlicher

Zuruf eines Arztes an das Salzburgische Landvolk": Staatliche Hebammenausbildung und medizinische Volksauftclarung am
Ende des 18 Jahrhunderts. In: Rituale der Geburt: Eine Kulturgeschichte, ed. Schlumbohm J.. Duden B.. Gelis J. und Veit P. (
Beck'sche Reihe 1280. Miinchen 1998) 102-118.

29) AVA. Studienhoftcommission. Sign. 6 in gen. Kart. 2.'i. 39 ex 1770.
30) Ebda. 87 ex 1774. fol. 19

32) Ebda. 131 ex 177.S. fol 17.
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vicies von Crantz iibemahm, wie das

L o b d e s E i n s a t z e s d e r L e v r e t s c h e n

Zange.

I n z w i s c h e n b a t t e s i c h C r a n t z s e i n e m

neuen Aufgabengebiet, der Physio

logie und Materia medica, zugevven-
det. Er folgte in seinen Vorlesungen
den Boerhaaveschen und Hal le rschen

Lehren der Reizbarkeit und verteidig-
te sic gegeniiber den Angriffen seines

Medizinerkollegen Haen. Die "Ma
teria medica", die Lehre von den Arz-

neimit te ln, war sei t Jahrhunderten

integraler Bestandteil der Medizin"'.
Sic umfaBte die ganze Bandbreite der
L e h r e d e s E i n s a m m e i n s u n d d e r

Zubereitung der Arzneimittel und die
Lehre "von der Krafft und Wurckung
der natiirlichen K™rper, die eine medi-
zinische Kraft haben"^', wie es Zedler
so sch™n formui ie r te . Crantzens "Ma

teria medica", 1762 erschienen^^', 1765

und 1779 neu aufgelegt, entstand in
einer Zeit des groBen Umbruches, im

Spannungsfeld zwischen jahrhunder-
tealter Tradition und Neuorientierung
a n a n d e r e n n e u e t a b l i e r t e n w i s s e n -

schaftlichen Disziplinen, wie der
Botanik, MinŽralogie und der Che-
mie'" ' . In diesen Werken waren unter-

schiedliche Einteilungsprinzipien ub-
l i c h :

1. die alphabetische,
2. nach mediz in ischen

Gesichtspunkten,
3. nach pharmakologischen

Gesichtspunkten (beispielsweise
nach den sinnlichen Eigenschaften
oder drogenkundlichen Kriterien).

Crantz batte seine "Materia medica"
noch nach der Wirkung auf den

K™rper geordnet. So finden wir bei
spielsweise Schwamme unter den
zusammenziehenden Mitteln.

Crantz betrieb sp‰testens in dieser
Phase der Ausarbeitung seines Lehr-

buches, das s‰mtliches Wissen der
Zeit vollst‰ndig zusammenfaBte und
die Heilmittel entsprechend ihrer

Stellung im Natursystem als minera-
lia, animalia und vegetabilia be-
schrieb, auch Botanik. Ob er sich
schon vorher mit Pflanzen besch‰ftigt

batte, ist leider nicht biographisch
nachvol lz iehbar, auch nicht , ob er
b e r e i t s i n s e i n e r P a r i s e r Z e i t i n
Kontakt mit Vertretem der Botaniker-

dynastie Jussieu gekommen war.
Besonders Antoine (1686-1758), Pro
fessor am Jardin du Roi, bildete mit
seinem natiirlichen KlassiÞkations-

system einen Gegenpol zu LinnŽs
Auffassungen'". Denkbar ware es,
denn Crantz erwies sich in seinem

33) Vgl Schmitz R.. Uber die Emanzipatlon der Pharmazie an deutschcn Universitiiten. In: Forschung. Praxis. Fortbildung 17
( 1 9 8 8 ) 5 2 0 - 5 2 3 .

34) Zedler J . H. (1732-1750). Bd. 23. 2019.

35) Vgl. Crantz H. J .N. Materia medica et chirurgica juxta sytema naturae digesta (Wien 1762).
36) Vgl. Dickmann A.. Kla,ssiÞkation - System - 'scala naturae': Das Ordnen der Objckte in Naturwi.ssenschaft und Pharmazie

zwischen 1700 und 1850 (= Quellen und Studien zur Geschichte der Pharmazie 64. Stuttgart 1992) 25f.
37) Vgl. Roth R. und Bruck M.. Materia Medica et Chirurgica: Eine Aufarbeitung von Crantz's "opus magnum" am Beispiel

"Cicuta virosa". In: Bull. Soc. Ses MŽd. Du G.-Dde Luxemb. 9! (1991) 19-25.
38) Zu LinnŽ bes.: Larson J. L.. Reason and Experience. The Represantation of Natural Order in the Work of Carl von LiinŽ

(Berkeley. Los Angeles, London 1971); Heller J. L., Studies in Linnean method and nomenclature (Frankfurt/Main. New York
1983): Goerke H.. Carl von LinnŽ. - Mensch und Werk. In; Carl von LinnŽ, Beitrage uber Zeitgeist, Werk und
Wirkungsge.schichte (= Veroff. der Joachim Jungius- Gesellschaft der Wissemschaften Hamburg 43, Giittingen 1980); Ritterbush
Ph. C., Overtures to Biology. The Speculations of Eighteenth-Century Naturalists (New Haven, London 19(>4); Scott A.,
Cognitive foundation of natural history: towards an anthropology of science (Cambridge 21993); Klemun M., Der "historische
Erfahrungsraum" von Naturgescbichte und Biologie. In: Themen zur Wissenschaft-sgeschichte. cd. Grossing H. (= Wiener
Beitrage zur Geschichte der Neuzeit 23, Wien 1999) 50-82, bes. 72ff.
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ganzen botanischen Schrifttum als ein
hartnackiger Kritiker des LinnŽschen
Sexualsystems. Einer Rezension des
Jahres 1783 ist zu entnehmen, daB

Georges Louis Leclerc Graf von
Buffon (1707-1788) , In tendant des

" Ja rd i n r oya le des p l an tes
I n f o r m a t i o n e n Þ i r s e i n e " H i s t o i r e

naturel le" von Crantz erhal ten habe' '^ ' .

M i t s e i n e r e r s t e n b o t a n i s c h e n P u b -

l ikation, den "Institut iones Rei Her-
bariae" (1766, 1767)""", bewegte sich

C r a n t z b e r e i t s a u f i n t e r n a t i o n a l e r

Ebene der Systematik. Es war ein
Werk wie die "Species plantarum"
LinnŽs, mit konzisen und pr‰zisen
Beschreibungen der Genera, 603 an
der Zabi, unter Verwendung der
b i n ˆ r e n N o m e n k l a t u r , d i e R e f o r m

LinnŽs zwar generell akzeptierend,
aber eben nicht dessen Sexualsystem.
Crantz unterscheidet funfzehn mehr
oder weniger naturliche Klassen. Die
Genera sind diagnostisch gut abge-
grenzt, aber nicht speziell arrangiert
in eigenen subhierarchisierten Grup-

pen, Dabei lobte er Ray, Rivinus und
Tournefort als seine groBen Vorlˆufer
des eigenen auf Samen begriindeten

Systems und lehnte schon in der
Einleitung jenes von LinnŽ entschie-
d e n a b .

Die Alternative eines anderen - nicht

unbedingt schliissigeren - Systems
war gerade zu diesem Zeitpunkt nicht

gefragt, denn allerorts setzte sich
LinnŽ als Gesamtkonzept trotz vieler

Gegner doch durch. Bestechend wirk-
ten f re i l i ch in Crantz ' Kr i t i k d ie schar -

fen Beobachtungen und seine kritische
Revision bezuglich der Gattung der

Doldengew‰chse, wie Herr Bruck es
in einem Aufsatz bereits uberzeugend
er™r te r t ha t

Bleibendes leistete Crantz jedenfalls
als Florist, mit dem Werk "Stirpium
austriacarum" (1769)^-'. Crantz hatte
zwar einen unmittelbaren Vorg‰nger,

n a m l i c h d e n A r z t W i l h e l m H e i n r i c h

Kramer, der die erste nach LinnŽs

System geordnete Lokalßora in den
™sterreichischen Lˆndem verfaBt hatte

("Elenchus vegetabilium et animalium
per Austriam inferiorem observa-
torum" 1756). Aber Kramer hielt sich
noch nicht an die Vorgaben LinnŽs

bezuglich der nomina trivialia. Und
Crantzens Floraforschung beruhte auf

eigenen Exkursionen und eigener
Sammeltatigkeit, besonders in der
Wiener Umgebung. Fachkollegen
attes-tierten Crantz folgende Stˆrke:
er habe "uberal l eine Menge neuer

Anmerkungen und eigener Gedanken,
/ . . . / d u r c h u n d d u r c h w i r d a b e r
L innaeus ve rbesser t " .

Bl‰ttert man heute in diesem Werk,
so fallen einem Standortangaben von
Gebieten Wiens auf, wie Dombach,
NuBdorf, Simmering, Hemals, Lich-
tenthal, - zu Crantz' Zeit noch Vor-
st‰dte mit d™rflichem Charakter -, die
heute zum verbauten Stadtgebiet
Wiens zˆhlen. Dieser Arbeit zufolge

39) Vgl. G™ttingische Anzeigcn von gelehrten Sachen (1783. .'>37).
40) Crantz H. J. N., Institutiones Rei Herbariae (Wien 1766) 2 Bde.
41 ) Vgl. Bruck M., Selinum carvifolia versus Peucedanum carvifolia. Ein historischer Ruckbiick auf ein botani.sches

VerwiiTspiei und erste Anmerkungen zum botanischen Werk H. J. N. Crantz. In; Bull. Soc. Nat. Luxemb. 90 (1990) 153-161.
42) Vgl Crantz H. J. N.. Stirpium austriacarum (Wien 1769) 2 Teilc .
43) Vgl. Gottinger Anzeigen von gelehrten Sachen (1763. 704).
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kennen Botaniker Crantz jedenfalls Hatte Crantz bis dato mehr als 6000
auch heute noch als Erstbeschreiber Gulden - vvie er es selbst berichtet^'" -
von 26 Pßanzen^'. Als Begriinder der also drei Jahresgehalter in die
Exkurs ionsßora N iede ros te r re i chs Pub l i ka t i on se ine r bo tan i schen Arbe i -

ging jedoch sein Vorlaufer Kramer in ten investiert, so blieb eine wirkliche
die Botanikgeschichte ein^¨'. Anerkennung in der community der

Die Arbeit "De duabus Draconis Botaniker international und auch in
arboribus Botanicorum" (Wien ^'cn aus. Denn zu diesem Zeitpunkt
1768)'^' gereicht jedenfalls nicht zu sollte eine ganz andere Personlichkeit
seinem Ruhme. Die Enstehung des die Wiener Szene zu beherrschen
Werkes wird mit folgender Episode beginnen, namlich Nikolaus Joseph
in Zusammenhang gebrachP^È: Van von Jacquin (1727-1817)"". Ebenfalls
Swieten wollte den Leiter des Botani- wie Van Swieten aus Leiden geburtig,
schen Gartens Laugier wegen seiner ersetzte er 1768 Laugier als Professor
Untatigkeit loswerden. Um ihm seine der Chemie und Botanik an der
Ingnoranz zu demonstrieren, Þihrte er Medizinischen Fakultat sowie als
ihm einen fremdlandischen Baum, der Leiter des Botanischen Gartens. Als
erstmals zu bluhen begonnen hatte, Popularisator und Verehrer LinnŽs
vor. Laugier kannte den Baum nicht, sollte er bald einen neuen Kristallisa-
und so wurde Crantz gerufen, der tionspunkt der Forschung in Wien dar-
sofort eine Arbeit mit einer Zeichnung stellen, ein gutes Beispiel Þir den viel-
verfaBte, allerdings den Fehler beging, f̂ ch praktizierten, zuvor schon er-
diesen Baum, der als Kanarischer vvahnten und gegliickten "Import" aus-
Drachenbaum (heute Dracaena draco) landischer Wissenschafter an dem den
bzw. Clusischer Drachenbaum schon Naturvvissenschaften aufgeschlosse-
langst bekannt war, als neue noch "^n Kaiserhof in Wien.
nicht beschriebene Gattung (als Jacquin war wohl geschickter als
"Storckia Draco") zu beschreiben^ '̂. Crantz in der Nutzung seiner Verbin-
Das rot gef‰rbte Harz spielte als dungen fiir eine erfolgreiche Karriere.
Drachenblut" auch in der alteren Auf Vermittlung Van Swietens war

M e d i z i n e i n e R o l l e . K a i s e r h o f i n W i e n e i n e

Vgl. Dazu Catalogus ßorae Ausiriae. Ein systematisches Verzeichnis der auf osterreichischem Gcbiel fcstgeMelllcn
Pßanzenarten, l.T. (Wien 1956 ff).

VereiiÇ̂ in Geschichle der Botanik in Nieder-Oesterreich. In: Verhandlungen des zoologisch-botanisehen
a?! v̂ l' Draconis arboribus Botanicorum (Wien 1768) bes. XXV.der Universitat Wien in der Zeit von 1749 bis 1848 und die Inhaber des I.ehr.stuhles

rr'•; zurGeschichte der Universitiit Wien 3 (Wien 1965) 126-202. hier 135.
J O : i ' a r b o r i b u s B o t a n i c o r u m . W i e n 1 7 6 8 . b e s . X X V.49) Vgl. Ansuchen um die Nobilitierung. AVA. Adelsakten.

Der Botaniker Nikolaus Joseph Freiherr von Jacquin und die EinßUsse der botanischen

I eben iind w'̂ L- mT̂ î  romungen im Zeitalterdes aufgekliirten Absolutismus (Univ. Dipl. Wiem 1993); Petz M.. Zu
Bëalcht̂ m̂T von Jacquin. In: Wiener Geschichtsblatterr( 1995) 121-150; Huhnel H..
Wawrik F Zellinp I U 'u' ! 'ahrhundert. In: Die Neue Welt: Osterreich und die Erforschung Amerikas. cd.
Ẑus Fr”hê vl i"? "" '= ̂ "-̂ """gskatalog. Wien 1992) 61-77. hier bes.61 -64.; Fmns Stafleu.

Wissenschaften. phil. His't''kë. T\7 ((^1^^980)Akademie der
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